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Frau DekanAeberliſel.

Das warein Lebenwieeinliebes Licht,

Das lang und treu geleuchtet, warm undrein,

Beſcheiden wie der milde Abendſchein,

Und hell, wie Morgenglanz durch Wolkenbricht.

Das wareinLebenwieeinliebes Licht;

Inſeine Kreiſe traten gern wir ein

Und mochten froh in ſeinen Bütten ſein —

Und wem's beſchieden war, der klagetnicht.

Nuniſt's erloſchen. Woher kam die Glut

Des Geiſtes und die lebensvolle Flut

Der frommen Seele ) Woher kamdas Licht?

Noch einmal flammt es freundlich auf und ſpricht:

Ich ſolbſt war nichts; dochmeines Gottes Treu'

Und Chriſti Gnad' war groß und täglich neu!“
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F Frau DekanAeberli in Hütten.

Winterszeit. An Bergeshalde

Starrt der Wald in düſterm Schweigen;

Sonne floh, in Schnee gehüllet

Strauch und Aeſtetief ſich neigen.

Umdas Haus, dasgaſtlich traute,

Mag des Friedhofs Ruheſchweben.

Von demTurmetickt es leiſe

Aufein leis verrinnend Leben.

Aus dem ſonn'gen Thaleführte

Es der BErr auf ſonn'ge Böhen,

Wies ihmſeineHerrlichkeiten

Ueber Bergen, über Seen

Setzte vielen es zum Segen
Inder Freude, in der Klage;

Jüngerem Geſchlecht ein würdig

Bild der guten alten Tage.

Wehrte treu des Alters Schatten,

Und trug zu der Kindheit Glücke,

Zu dem Paradies der Jugend

Wie im Traumſein Kind zurücke. —

„Mutter komm!“ Auf's bleiche Antlitz

Ew'gen Lichtes fällt ein Schimmer,

Und es weht wie Flügelrauſchen

Durch dasſtille Sterbezimmer.
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Trauernde, chriſtliche Freunde!

Nein, nein, dasiſt kein Sterben,

Zu ſeinem Gott zu gehn,

Der dunkeln Erd' entfliehen
Und zu der Heimatziehen
In reine Sternenhöh'n.—

Mit dieſen Gedanken ſtehen wir alle wohl in
dieſer Trauerſtunde im Geiſt am Grabedervielge—

liebten, vielgeübten, hochbetagten Gattin und Mit—

pilgerin und erwieſen wir ihr denletzten Dienſt der

chriſtlichen Liebe. Stille Tränen der Liebe und des

Dankes werden ihr nachgeweint wie von ihrem nun

tiefvereinſamten Gatten, ſo von Vielen, die ſie näher

kannten und hoch ſchätzten. Aber an ihrem Grabe

danken wir auch von Herzen Gott, dem himmliſchen

Vater, für alles Gute, alle Gnade, Liebe und Freundlich—

keit, die er ihr in ihrem ſelten langen Erdenleben

erwieſen, für den reichen Segen, den er durch ſie in

mehr als 455jährigem Eheſtand ihrem Gaätten, und 



als würdige Pfarrfrau in ihren treuen Dienſten dieſer

lieben Gemeinde zugewendet hat.

Miriſt, auch auf den Wunſch der keuren Ent—

ſchlafenen, die ehrenvolle, aber ſchmerzliche Aufgabe

geworden, an ihrem Grabe noch einige Worte zu

ſprechen. Ja, mit bewegtemHerzen verſuche ich noch,

vor unſer Geiſtesauge das Lebensbild derſelben hin—

zuſtellen; denn gerne hält man von geliebten Menſchen

ein ſolches feſt. Ich möchte demſelben als Neber—

ſchrift das bekannte ſchöne Wort des Paulus andie

Philipper ( 2) geben: Chriſtus iſtmein Leben

und Sterben iſtmein Gewinn. Ichweiß, daß

ich damit die Grundgeſinnung und Herzensüberzeugung

der l Heimgegangenen ausſpreche.

Am7. Mai 818 erblickte ſie das Licht der Welt

im Pfarrhaus Langnau a. A. als die einzige Cochter

des dortigen Pfarrers Joh. Caſp. Manz und der

AunngaTrächsler von Zürich. Von 3 Kindern warſie

das jüngſte. Mit ihr wuchſen zwei Brüder auf, von

denen der eine unverheiratet in Langnau, derältere, ver—

heiratet, im Jahre 71in Zürich, ſeiner Heimat ſtarb.

Mutter wareine Cochter des Pfarrers Crächsler in

Märſtetten, Ct. Thurgau, der Vater der Sohn des zür—

cheriſchen Pfarrers Manzin Salez, im ſt. galliſchen Rhein⸗

thal. Nach Aufzeichnungen unſerer l. Heimgegangenen

an ihrem 83. Geburtstage, meiſtens Jugenderinnerungen,

verlebte ſie ulit ihren zwei Brüdern im Hauſe ihrer

Eltern eine gar ſchöne, Flückliche Jugendzeit. Daſteht

ſie nach ihren lebhaften, farbenreichen Schilderungen

vor uns, die in unſern Tagen oft angerufene umd 



geprieſene gute alte Zeit mit ihren einfachen Sitten

im Familien⸗ und Gemeindeleben, mit ihrer ernſt ge—

richtetenKindererziehung zu Gebet und Arbeit. Beides,

ſchreibt ſie, ward auch uns zur Pflicht gemaächt.

Beten hören und ſelbſt beten, ſind meineliebſten

Exrinnerungen.“ Bis in's dritte Altersjahr giengen

ihre gar ſcharfen, deutlichen Jugenderinnerungen

zurück. Im 7. Jahre mußte ſie in der Kinderlehre

das erſte Mal aufſagen, kein leichtes Lied. Jenen

Tag bezeichnet ſie als ihren Ehrentag. Frühe ſchon

kennzeichnen drei ſchöne Züge ihre Geſinnung und

ihr Fanzes Weſen, Füge, die allezeit im Leben vor—

teilhaft an ihr hervortraten. Zuerſt die Freude an

religisſen Dingen, naämentlich am Gebet und

religisſen Geſang. Noch 88-jährig verſuchte ſie

ſich an ihrem Harmonium imChoralſpiel. „Als ich

meine einſt ſo ſtarke, in die Höhe gehende Stimme

verlor,“ ſchreibt ſie, da habe ich mit Dank gegen Gott,

der mir ohne Geſang giebt oder gab, über Bitten

und Verſtehen, das Beten immerbeſſer gelernt.“ Ein

zweiter lieblicherZug an ihr war ihr frühe und

ſtels Jeübtes Erbarmen gegen Arme und

Leidende. Schonals kleines Mädchen half ſie etwa

armen Kindern im benachbarten Walde Holz leſen

und einmal hat ſie an einem Sybeſterabend, daſie

in Zürich auf Beſuch war, mit drei Freundinnen in

vornehmen häuſern Fegen eine Gabe einige Lieder

geſungen, nur um einem armenepileptiſchenKinde

eine Freude am Neujahrstag bereiten zu können. Als

ſie Pfarrfrau geworden, da hat ſie für Arme, beſonders 



für das Werk der Miſſion unendlich viel geleiſtet mit
ihrer Hände Arbeit.

Ein dritter, bedeutſamer Zug ihres Weſens und
Lebens war ihre frühe geübte Freude an der

Arbeit, ſpeziell an den ſogenanntan weiblichen

Arbeiten. Dieſen wandteſie einen großen Ceil ihres

Lebens zu. Schon als 9gähriges Kind verfertigte ſie

ein neues Kleid für ſich ſelbſt. Da und dort findet

ials Zeichen ihrer Freundlichkeit eine Gabe ihrer

bis in's hohe Alter fleißigen und kunſtfertigen Hände.

Als Kind empfing ſie ihren Unterricht ſtatt in

der öffentlichen,nach Raum und Leitung ziemlich

mangelhaften Dorfſchule, im elterlichen Hauſe mit

ihren Brüdern. Nur einige Monate weilte ſie in

einer Privatſchule in Fürich. Sonnenſchein in ihr

gar einfaches Jugendleben waren Beſuche beim Groß⸗

vater in Märſtetten. Doch vergnügt kehrte ſie ſtets in

ihr elterliches Haus zurück, wo der nahe Wald ihr als

einer großen Freundin der Natur es angethanhatte.

ImJahre 1854, am 2. Mai, reichte ſie Conrad

Aeberli, demeinſtigen Vikar ihres Vaters, die Hand

zum ehelichen Bunde. Dies ernſte Ereignis führte

eine bedeutſame Wendung in ihrem äußern Leben

herbei. Die traute Heimat, woſie faſt die Hälfte ihres

ganzen Lebens zugebracht, verließ ſie, um ihrem

Gatten, der im Jahre vorher als Pfarrer in Hütten

gewählt worden war, dahin zu folgen. Mit ihr zog

ihr betagter Vater, den ſie noch elf Jahre beiſich

haben und bis zu ſeinem Tode, am 12. Juli 1865, 



mit treueſter Liebe und Hingebung pflegen durfte.

(Er warderälteſte Bürger der Stadt Zürich.) Die
Mutter war in Zürich geſtorben. Die neue Pfarrsfrau

nahm es von Anfang mit ihren mancherlei neuen

Aufgaben ſehr genau. Mit Ausnahmeeines am 20.

Auguſt 1855 totgebornen Söhnchens blieb die Ehe

kinderlos. Beten und arbeiten war und blieb ihre

Coſung und die Gaͤttin ward eine Pfarrersfrau von

Gottes Gnaden. Wietreu ſtand ſie in geſunden und
kranken Tagen ihrem Gatten in Haus und Amt zur

Seite. Wiezeigte ſie ſtets einwarmes Intereſſe und

Verſtändnis für alle Vorkommenheiten des Pfarrhaus—

lebens. Die Zanze Zeit ihres nunmehrigen Lebens

hindurch ſtand ſie dem Armen-, Arbeitsſchul und

Miſſionsverein vor und brachte in dieſer Stellung ſo

viele Opfer an Zeit und Mühe und als eine fromme

Tabegaarbeitete ſie viel für dieUrmen. Wie trug

ſie die Gemeinde auf ihrem mütterlich liebenden

Herzen, dachte an die Kranken und geleitete ſo viele

Entſchlafene, oft zur rauhen Winterszeit, zum Grabe.

Mit ihrem heiteren Gemüte, mit ihrer Liebe, Selbſt—

verleugnung, mit ihrem frommen Sinneflocht ſie

himmliſche Voſen in's irdiſche Leben ihres Gatten

und trotz aller Ehre, die ihr mit ihm zu Teil ward,

blieb ſie allezeit Far beſcheiden in ihren Anſprüchen

an's Leben und demütig. So lächelte den Gatten

Jahrelang ſüßes, irdiſches Glück, und ihre nie ernſtlich

geſtörte Geſundheit erhöhte es. Das Alles, Alles

nahmdie Selige mit ihremtiefreligiöſen Sinn an als

ein Gnadengeſchenk von Gott.
) Erſtarb im Alter von 96 Jahren. 



So ſchreibt ſieam 83. Geburtstage: „Lobe den

Herrn, du meine Seele und Alles, was inmiriſt,

lobe ſeinen heiligenNamen. Wieviel Urſache habe

ich täglich,mit dem Herrn zu reden. Danken, loben

und bitten ſei mein liebſtes Geſchäft“. Ihr Haus

machten die lieben Pfarrersleute zu einem allezeit ſehr

gaſtfreundlichen. Wie fühlte manſich da behaglich.

Wie wohl that einemallezeit das freundliche Weſen

auch der Gaſtwirtin, die ſogar in hohem Alter keine

Müheſcheute, Andern Freude zu bereiten. In ſtillen

Stunden verſuchte ſie ſich gelegentlich auch in Verſen,

etwa bei Veiſe⸗ und Naturſchilderungen, wie ſie denn

am Reiſen des Naturgenuſſes wegenallezeit eine große

Freude hatte. Da, in dieſen poetiſchen Schilderungen

offenbarte ſich ihr tiefesGemüt, ihr geſunder Humor,

ihre innige Freude an der Natur und ihr frommes

Herz, das nie vergaß, Gott füe alle Freude zu

danken.

ImHauſe Gottes warſie eine fleißige, dankbare

Hörerin. Es warihr inneres, tiefes Bedürfnis,am

Tag des Herrn dort zu weilen. Der Gottesdienſt

war ihr allezeit eine Freude und Erquickung. Am

letzten Palmſonntag, nachmittags, bei der Confirmation,

weilte ſie, die 86gjährige Gattin, zum letzten Male

darin; damals ſchon leidend. Von Jugend auf litt

ſie vielan Rheumatismen, ſuchte dann oft und fand

Cinderung in Bädern. Aber tkrotzdem konnteſie faſt

allezeit ungeſtört ihrem häuslichen Berufe vorſtehen.

Doch es kanen nun bange, kranke Cage. Seit jenem

letzten Beſuch des Gottesdienſtes wurde ſie krank und 



mußte zuerſt zeitweiſe, nachher immer das Bett hüten.

Wohl hoffte der Gaͤtte, ihre bisherige Geſundheit

und Lebenskraft werde auch dieſen Leiden krotzen und

die liebe Kranke wieder geneſen; es ſollte nicht ſein.

Sorsfältige, liebevolle Pflege ſuchte ihre Leiden zu

lindern und zu mindern. Dankbar nahmſie jeden

Ciebesdienſtan und die ihr und ihrem Gatten von

überall her, namentlich auch aus der Gemeinde er—

zeigte Ceilnahme that ihnen wohl. Da, auf dem

langen Krankenlager, wo langſamdieeinſt herrlichen

Kräfte des Geiſtes und namentlich des von langer

Wallfahrt müden Körpers ſchwanden, bewährteſich

der lieben Pilgerin frommer Sinn. Aus demreichen

Schatze einſt gelernter Kirchenlieder und Bibelſprüche

lernke als Kind auch Pſalmen und den gaänzen

Katechismus von Leo Jud wörtlich auswendig

aus dieſem reichen Schatze zehrte ihr inneres Leben

und geduldig und dottergeben trug ſie alle Bangis—

keiten und Leiden. Der Hheiland und ſeine Herrlichkeit

war ihres Glaubens Grund, ihrer Liebe Feuer, ihrer

Hoffnung und Sehnſucht Ziel. Am Weihnächksfeſt

feierte ſie mit ihrem Gatten ihr letztes Abendmahl.

Sie war zumSterben bereit. Wieoft ſprachſie mit

ſichtbarer Seligkeit davon. Chriſtus war ihr Leben,

Sterben ihr Gewinn. Müde, todesmüde, grüßte die

liebeKranke das neue Jahr; für den ſchwergeprüften

Gaͤtten war's eine bauge Zeit. Da ſchloſſen ſich die

Augen der Kranken; kein Wort kam mehrüber ihre

Lippen und am letzten Samstas, nachmittass hälb
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   3 Uhr, ſank ſie ruhig und ſtill, ohne jeden Kampf in
den Todesſchlummer.

Schlafe wohl! Dein langes, arbeitsreiches Erden—

leben hat der Herr geendet. Dich grüßt noch der

Deinen und deiner Freunde Liebe. Vergelt' dir Gott

all deine Liebe! Der ewige Feierabend iſt für dich

da. Himmliſche Sabbatsruhe erquicke deine müde,

erlöste Seele. All' die Deinen, die hier weinen, gönnen

dir doch deine Ruhe.

Den Gattenaber, der in hohemAlterſich doppelt

einſam fühlt, nachdemerſeinevieljährige, treffliche,

herzensgute Lebensgefährtin verloren, tröſte im tiefen

Ceid der treue Gott und mache ſeines Alters gar

ſtillgFewordene Tage durch ſeine Gnade milde und

freundlich. Wie wahriſt der Croſt, den ſeine fromme

Gattin vom Krankenlager aus ihm gab: „Duhaſt

einen ſtarken Gott und treue Freunde“. Mit Gott

wird auch dieſe ſchmerzliche Prüfung ihm zum Segen.

Wiralle nehmen innigen Anteil an ſeinem Loſe und

haben vor allem den Wunſch: DerHerrſeiſein

Schirm und Schild, ſeine Zuflucht für und für.

Geliebte im herrn! Wie ruft uns das Lebeus—
bild der Heimgegangenen beſonders zwei Dinge in

Erinnerung: Treue in Pflicht und Treue im

Glauben. Caßt uns im neuen Jahre und ſo lang

es für uns Tagiſt, wieſie, treu in Pflichterfüllung

an unſerm Poſten ſtehin. Herrlich wird der Herr

einſt die Treue lohnen! Und treu im Glauben!

Frommer Sinn möge auch unſer Herz und Leben

zieren. Chriſtus ſei unſer Leben, ſein ſelig machend

10   



Evangelium unſers Herzens und Lebens Grund. Folgen

wir als die Seinen ihmnach, mit ſtillem, gottſeligem

Wandel. O, Chriſtus iſt das Teben, führt uns dem

Vater zu. WemChriſtus das Leben, demiſt Sterben

einſt ſeliger Gewinn—

So ſei denn dieſe Stunde

Nicht ſchwerem Trennungsleid,

Nein, einem neuen Bunde

Mit unſerm Herrn geweiht.

Wennwirunsihnerkoren
Zuunſermhöchſten Gut,

Sind wir unsnicht verloren,

Wie weh' auch Scheiden thut.

Amen!

 



 





 


